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Die Johann-Peter-Hebel-Schule ist
eine soziale Brennpunktschule
(GHWRS) in der Singener Süd-
stadt. Sie ist zweizügig, hat 348
Schüler/innen, davon 163 in der
Grundschule und 185 in der
Hauptschule. In der Grundschule
haben etwa ein Drittel der Kinder
einen Migrationshintergrund, in
der Hauptschule mehr als die
Hälfte. Sie kommen vorwiegend
aus der Türkei, aus Albanien oder
sind Aussiedler. Die weitläufige
Schule aus den sechziger Jahren
liegt inmitten eines Grüngürtels
mit verschiedenen Sportanlagen
und einer Kindertagestätte.
Schon in der Eingangshalle wird
klar: die Hebelschule ist eine wich-
tige Anlaufstelle für das ganze
Viertel. Bunte Mitmachplakate der
AWO laden zu Hausaufgabenbe-
treuung und Spiel- und Spaßnach-
mittagen ein. Die Musikschule be-
treut Bläserklassen. Sportliche
Leistungen – von Sportvereinen
gefördert – werden durch Zei-
tungsberichte dokumentiert. Ins-
gesamt bietet die Johann-Peter-He-
belschule 12 Arbeitsgemeinschaf-
ten an, die teilweise von außer-
schulischen Kooperationspartnern
durchgeführt werden. In diesem
Zusammenhang ist auch ein Näh-
kurs für türkische Mütter zu er-
wähnen. Sehr erfolgreich ist das
MEGA-Projekt des Landesme-
dienzentrums. Schüler/innen ver-
schiedener Altersgruppen schrei-
ben Drehbücher, drehen Filme,
bearbeiten, schneiden und verto-
nen sie. Und haben damit in meh-
reren Wettwerben Preise gewon-
nen. 
Als soziale Brennpunktschule en-
gagiert sich die Hebelschule be-
sonders stark im erzieherischen
Bereich. So führen 14 in Konflikt-
kultur fortgebildete Lehrer/innen
Gewalt- und Suchtpräventionspro-
gramme durch – unterstützt von

einer Schulsozialarbeiterin, die
darüber hinaus Einzelfallhilfe leis-
tet. Für die Schüler/innen der
Klassen 7 bis 9 gibt es einen Pra-
xiszug. Das bedeutet Sozialtrai-
ning, Patenmodell, zwei Betriebs-
praktika, Schulpraktika mit Berufs-
schulen und eine Schülerfirma.
Schulband, Theater-AG und eine
Schulhomepage – www.hebelschu-
le-singen.de – sind weitere wichti-
ge schuleigene Projekte. 

Ein Beitrag zur Verständigung 

Sehr viele Schüler/innen gehören
nicht der christlichen Religionsge-
meinschaft an. So lag es nahe, sich
für den Modellversuch „Islami-
scher Religionsunterricht“ zu be-
werben. Schulamtsleiter Fischer
hatte die Idee an die Schule heran-
getragen und war auf Interesse ge-
stoßen. Die Schulleitung stellte
das Projekt auf einem Elternabend
der zukünftigen Erstklässler vor.
Die meisten muslimischen Eltern
sahen eine Chance für ihre Kinder
und wollten mitmachen. Ein El-
ternverein wurde gegründet, in
dem die unterschiedlichen Rich-
tungen von traditionell bis liberal
vertreten sind. Vorsitzende sind
zwei Frauen. 
Zunächst befassten sich die Gre-
mien der Schule mit der Einfüh-
rung des neuen Schulfachs. Nach
ausführlichen Informationen und
Diskussionen sprachen sich Ge-
samtlehrerkonferenz und Schul-
konferenz mit überwältigender
Mehrheit bzw. einstimmig dafür
aus. Die Stadt stimmte zu. Sie und
der islamische Verein der Stadt
Singen waren offen für die finan-
zielle Unterstützung konkreter
Projekte. Der Antrag wurde gestellt
und zum 1. August 2006 geneh-
migt. 
Es war ein Glücksfall, dass an der
Schule bereits eine muslimische

Lehrerin unterrichtete. Dunja el
Missiri ist Grund- und Haupt-
schullehrerin, hat neben ihrer Leh-
rerausbildung in Kiel bereits Isla-
mistik und Arabistik studiert. Für
den IRU qualifizierte sie sich ent-
sprechend den Richtlinien des
Kultusministeriums. Mit großer
Begeisterung hat sie sich an ihre
neue Arbeit gemacht. Sie will die
Kinder mit ihrer Religion vertraut
machen und ihnen so bei ihrer
Identitätsbildung helfen. Sie sagt:
„Ich möchte nicht mehr hören ‘Ich
bin Türke’, wenn ich einen Schüler
nach seiner Religion frage.“ 
Seit einem Jahr unterrichtet sie die
erste und seit diesem Schuljahr die
zweite Klasse zweistündig auf
Deutsch in islamischer Religions-
lehre – insgesamt 35 Kinder. Der
Unterricht findet parallel zu evan-
gelischer und katholischer Reli-

gionslehre statt – ein Zeichen für
die Gleichstellung des neuen Fa-
ches. 
Schulleiterin Helga Hesse und
Dunja el Missiri legen großen Wert
darauf, dass der Islamunterricht als
etwas Selbstverständliches ange-
nommen wird. „Das neue Fach
muss sich behutsam entwickeln. Es

Offenheit entsteht im alltäglichen Umgang
Islamischer Religionsunterrricht: Seit Beginn des Schuljahres 2006/7 läuft an 12 Grund-
schulen in Baden-Württemberg der auf vier Jahre angelegte Modellversuch „Islamischer Re-
ligionsunterricht“ (IRU). b&w besuchte die Johann-Peter-Hebel-Schule in Singen (Hohent-
wiel), an der islamischer Religionsunterricht erteil wird.

Ein Gebetsteppich aus Mekka.
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zählen die vielen kleinen Schritte
und nicht spektakuläre Öffentlich-
keitsarbeit“, hebt Hesse hervor.
Ganz allgemein muss Pionierar-
beit geleistet werden. So kann die
Schule selbst entscheiden, welche
Projekte durchgeführt werden oder
ob gelegentlich jahrgangsübergrei-
fend unterrichtet wird. 
Das neue Fach wird in der Schul-
gemeinde positiv wahrgenommen.
Schüler/innen der Hauptschule
fragen: „Warum gibt es das nicht
für uns?“ Und ganz nebenbei wer-
den Schüler/innen aus el Missiris
8. Klasse zu Paten für die Kleinen.

Sie kommen in den Unterricht
und unterstützen ihre Lehrerin –
eine neue Form selbst organisier-
ten Lernens. 
Schon jetzt lässt sich sagen: Der Is-
lamunterricht verändert langsam
das Schulklima. Es entsteht eine
größere Offenheit im alltäglichen
Umgang. Die Kontakte mit Eltern
und mit islamischen Vereinen wer-
den selbstverständlicher und per-
sönlicher. 
Hesse hofft, dass sich der IRU
weiterhin so positiv entwickelt
und dann über die vierte Klasse
hinaus weitergeführt wird. Sie be-

tont: „Die besondere Arbeitsleis-
tung der beteiligten Lehrer/innen
muss vom Kultusministerium an-
erkannt und honoriert werden. Bei
vollem Deputat bilden sie sich
nicht nur umfassend fort, sondern
müssen praktisch alle Unterrichts-
materialien selbst entwickeln und
herstellen.“ 
Übrigens ist Dunja el Missiri seit
diesem Schuljahr mit einem Teil
ihres Deputats Lehrbeauftragte für
das neue Erweiterungsfach Islami-
sche Theologie/Religionspädago-
gik an der PH Weingarten. 

Christa Böger

Hintergründe 

In Baden-Württemberg leben z.
Zt. ungefähr 600 000 Menschen
muslimischen Glaubens. Davon
sind die überwiegende Mehrheit
Sunniten, 25 bis 30 Prozent sind
Aleviten, Schiiten sind kaum ver-
treten. 
Rund 70 000 muslimische Schü-
ler/innen besuchen allgemein bil-
dende Schulen. Sie haben das
Rech, als drittgrößte Glaubensge-
meinschaft ihre kulturell-religiöse
Tradition in den öffentlichen
Schulen zu erfahren. 
Seit den 80er Jahren wurden von
muslimischen Verbänden Anträge
auf Einrichtung von muslimi-
schem Religionsunterricht ge-
stellt. Allerdings hatte zunächst
keiner der Antragsteller die vom
Grundgesetz geforderte Form ei-
ner „Religionsgemeinschaft“ (GG
Art. 7 Abs. 3). Da jedoch Ver-
suchsregelungen verfassungsrecht-
lich zulässig sind, wurde im April
2000 eine Steuerungsgruppe ein-
gerichtet, die zunächst aus fünf
Antrag stellenden Verbänden
(später drei) bestand und von ei-
nem Pädagogen (PH Ludwigs-
burg) und einem Religionspäda-
gogen (PH Karlsruhe) moderiert
wurde. Hier sollten die Antrag-
steller die Möglichkeit haben,
ihre Vorstellungen zu Lehrplänen
und Lehrkräften für einen islami-
schen Religionsunterricht auszu-
tauschen und sie der Kultusver-
waltung vorzulegen. Grundlagen

der Arbeit waren bekenntnis-
orientierter Unterricht in deut-
scher Sprache, eigenverantwortli-
ches Erstellen von Lehrplänen
und Erteilung des Unterrichts
durch qualifizierte Lehrkräfte. 
Ergebnis der Steuerungsgruppen
war die Entwicklung von Lehrplä-
nen für einen islamischen Reli-
gionsunterricht an öffentlichen
Grundschulen für die Klassen 1
bis 4. Sie wurden auf Wunsch der
Verfasser extern begutachtet, den
seit 2004 geltenden Bildungsstan-
dards angepasst und – wie die
Lehrpläne der übrigen an öffent-
lichen Schulen vertretenen Kon-
fessionen – veröffentlicht. 
Der islamische Religionsunter-
richt greift die Lebenssituation
junger Muslime/Musliminnen in
einer religiös anders geprägten
Mehrheitsgesellschaft auf und
verbindet sie mit einer altersge-
mäßen Einführung in die Glau-
bensgrundlagen des Islam. Er ver-
steht sich als ein Angebot, das Le-
ben bewusst und sinnerfüllt wahr-
zunehmen. Damit soll er die
Glaubensidentität fördern und
die Integration erleichtern. 
Die Schulverwaltung wählte mus-
limische Lehrkräfte aus, die mehr-
heitlich im Staatsdienst stehen.
Sie wurden in einer halbjährigen
Qualifizierungsphase (Januar bis
Juni 2006) mit verschiedenen Mo-
dulen zur Bedeutung des Reli-
gionsunterrichtes, zum Koran

und seiner Exegese sowie zu den
islamischen Rechtsschulen umfas-
send auf ihre Aufgabe vorbereitet.
Im Rahmen dieser Fortbildung
wurden erste konkrete Unterricht-
seinheiten für die Klassen 1 und 2
entwickelt. Die Fortbildungen
fanden an den Pädagogischen
Hochschulen Ludwigsburg und
Karlsruhe statt und werden dort
auch während der Modellphase
fortgeführt. Der Modellversuch
wird von den betreffenden Päda-
gogischen Hochschulen begleitet
und evaluiert. 
Bereits im März 2005 hatte der
Ministerrat dem Modellversuch
grundsätzlich zugestimmt und das
Kultusministerium beauftragt, ge-
eignete Standorte zu suchen. Kri-
terien waren eine entsprechende
Anzahl muslimischer Kinder, aus-
reichendes Elterninteresse, geeig-
nete Lehrkräfte, Unterstützung
durch Schulleitung, Gesamtlehrer-
konferenz und Gesamtelternbei-
rat sowie Befürwortung durch den
Schulträger. Das Elterninteresse
war so groß, dass bereits im ersten
Jahr Religionsunterrichtsgruppen
für Klasse 1 und 2 vorgesehen
wurden. Auch konnten nicht alle
Bewerber in den Modellversuch
miteinbezogen werden.
Seit dem Schuljahr 2006/07 wird
der Islam sunnitischer Prägung an
zehn, die alevitische Glaubens-
richtung an zwei Standorten
unterrichtet. 
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b&w: Frau el Missiri, welche be-
sonderen Voraussetzungen brin-
gen Sie für den islamischen Reli-
gionsunterricht mit?
Dunja el Missiri: Ich bin ausge-
bildete Grund- und Hauptschul-
lehrerin muslimischen Glaubens. 
Ferner spreche ich als „Halb“-
Ägypterin – mein Vater ist Ägypter
– Arabisch. Während meines Lehr-
amtsstudiums habe ich Orientalis-
tik (Islamistik/Arabistik) an der
Christian-Albrechts-Universität zu
Kiel studiert.
b&w: Seit einem Jahr unterrichten
Sie das neue Schulfach an der He-
belschule. Welche Erfahrungen ha-
ben Sie gemacht? 
el Missiri: Es freut mich, dass der
IRU als ordentliches Unterrichts-
fach in deutscher Sprache von der
Schulleitung, den Kollegen/innen,
den Schülern/innen und den El-
tern sowie der Islamischen Ge-
meinde Singen unterstützt wird.
Dadurch entsteht ganz allmählich
eine größere Offenheit gegenüber
religiösen Fragen. So kommen isla-
mische Eltern unterschiedlicher
Herkunft immer häufiger in die
Schule, um mit mir über den IRU
zu sprechen. Einige Eltern erwar-
ten das Auswendiglernen von Ko-
ransuren wie in einer Koranschule.
Ich erkläre dann Ziele und Metho-
den des IRU und trage damit zur
Akzeptanz des neuen Schulfaches
bei. 
b&w: Wie ist die Zusammenarbeit
mit den anderen Konfessionen? 
el Missiri: Im ersten Jahr habe ich
mich darauf konzentriert, das We-
sentliche des Islams sehr klar her-
auszustellen und zu vermitteln.
Die Kinder wachsen in einer mul-
tikulturellen Gesellschaft auf und
bringen sehr unterschiedliche Er-
fahrungen und Kenntnisse mit.
Nicht alle besuchen Koranschulen
und können den Islam von ande-
ren Religionen unterscheiden. 
Deshalb wurden die religiösen
Feste noch nicht miteinander ge-
feiert. Das schließt aber nicht aus,

dass im Religionsunterricht auf 
die Feste der anderen hingewiesen
wird. 
Für dieses Schuljahr haben wir ein
interreligiöses Projekt zum Thema
Noah/Nuh geplant . 
b&w: Wie steht es mit Lehrbü-
chern und Unterrichtsmaterialien?
el Missiri: Hier gibt es besonders
viel zu tun. Glücklicherweise arbei-
ten wir 12 Lehrer/innen des Mo-
dellprojekts sehr gut zusammen.
Wir diskutieren online oder telefo-
nisch, tauschen Unterrichtsent-
würfe aus und regen uns beim Bas-
teln und Bestellen von Material
an. 
Da in Deutschland nur wenig Mate-
rial für den Islamunterricht angebo-
ten wird, habe ich selbst einiges in
islamischen Ländern besorgt.
Der Altersstufe entsprechend ist al-
les sehr konkret, man kann es anfas-
sen, fühlen, riechen, schmecken. 
Wenn ich über die Wüste spreche,
zeige ich z. B. Bilder von Sanddü-
nen, Kamelen, Oasen. Ich habe
Wüstensand, eine Rose von Jeri-
cho (Wüstenrose) und Galabejas
(orientalische Kleidung) mitge-
bracht, damit die Kinder eine Vor-
stellung davon bekommen, in wel-
cher Umgebung der Prophet ge-
lebt hat.

Ich arbeite mit  traditionellen
Gegenständen wie einem Gebets-
teppich mit einem Kompass, Ge-
betsketten mit den 99 Namen Al-
lahs, Köpftücher und Kopfbede-
ckungen für Männer, besonders
schönen Ausgaben des Koran mit
einem kostbar geschnitzten Kor-
anständer und vielem mehr.
b&w: Und zum Schluss eine per-
sönliche Frage: Was wünschen Sie
sich für den islamischen Religions-
unterricht? 
el Missiri: Ich wünsche mir, dass
der bekenntnisorientierte Islam-
unterricht als ordentliches Unter-
richtsfach deutschlandweit selbst-
verständlich wird. 
Für meine Schüler/innen und ihre
Eltern wünsche ich mir, dass der is-
lamische Religionsunterricht ihre
religiöse Identität stärkt und so zu
ihrer Integration beiträgt. 
Für meine Schule wünsche ich mir,
dass der Unterricht weiter so gut
läuft und sich die interreligiöse
und interkulturelle Zusammenar-
beit noch vertieft. 
Außerdem wünsche ich mir, dass
mehr muslimische Lehrer/innen,
den Mut finden, sich für dieses
Projekt zu bewerben und sich die-
ser Herausforderung mit Zuver-
sicht stellen. 

IRU – eine neue Herausforderung
Islamischer Religionsunterricht in der Praxis: Für b&w sprach Christa Böger mit Dunja
el Missiri, die an der Johann-Peter-Hebel-Schule in Singen islamische Religion unterrichtet.

Anschauungsmaterial für den Islamunterricht

Religionslehrerin 
Dunja el Missiri


